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gelmässig lockert, worauf man mit jungem
Gras oder Torfmull leicht abdeckt. Auf
diese Weise kommt höchst selten Unkraut
hoch, mit dem man ohne grosse Mühe fer-
tig werden kann. Nach diesem Muster kön-
nen auch die anderen Sämereien ausgesät
und gepflegt werden. Was das Unkraut des
weiteren anbetrifft, hat man dann meistens
nur noch mit einem Anflug von aussen zu
rechnen. Die vorgeschlagene Mühewal-
tung lohnt sich, da sie Zeit und Kraft er-
spart. Wer nach längerer Abwesenheit ei-

nen verunkrauteten Garten antrifft, sollte
streng darauf achten, Unkraut mit reifem
Samen nie auf den Kompost zu werfen, da
dieser Samen dort nicht verdirbt, sondern
im kommenden Jahr mit der Kompostdün-
gung auf das Nutzland ausgesät wird, was

> eine lästige Mehrarbeit verursacht. Un-
kraut mit reifem Samen müssen wir entwe-
der sehr tief vergraben oder durch Ver-
brennen vernichten, besonders, wenn es
sich um Unkraut handelt, bei dem das
kleinste Wurzelstück wieder ausschlägt.

Was ist eigentlich als Gift zu bezeichnen?

Diese Frage ist voll berechtigt, wenn man
bedenkt, dass wir nicht alle auf die darge-
botenen Stoffe gleich ansprechen. Darum
sind ja auch gewisse Prüfungsergebnisse
nicht für jeden anstandslos massgebend.
Wenn Tollkirschen bei Schafen keine
schlimmen Folgen zeitigen, dann heisst das
noch lange nicht, dass auch wir ihre Giftig-
keit nicht wahrnehmen würden. Erst in der
4. Potenz sind sie für uns nützlich, was be-
weist, dass es bei einem Stoff stets auf die
Dosierung ankommt, ob er dienlich ist
oder nicht. Somit ist als Gift eigentlich all
das zu bezeichnen, was dem Körper zu
schaden vermag. Es ist daher leicht zu be-
greifen, dass es auch geistige und seelische
Gifte gibt. Sprechen wir nur einmal den
Ärger als ein solches Gift an, und wir wer-
den uns in dessen Beurteilung nicht täu-
sehen, denn alles, was uns ärgerlich be-

rührt, kann uns auch entsprechend scha-
den. Man bringt in solchem Falle die ent-
standene Störung nicht zu Unrecht mit Gal-
le und Leber zusammen, &o dass sich also
seelischer oder geistiger Schaden auch un-
günstig, wenn nicht gar vergiftend auf den
körperlichen Zustand auswirken kann. Es
ist demnach gut, sich stets zu beherrschen,
damit unser inneres Gleichgewicht nicht
Schaden erleidet und diesen auf das kör-
perliche Ergehen überträgt. Dass immer
wieder Ärgerliches an uns herantreten
kann, können wir, besonders in der heuti-
gen Zeit seelischer Belastungen, nicht ver-
hindern. Wir müssen daher stets jene Mög-

lichkeiten zu Hilfe nehmen, die uns geistig
zu stärken vermögen, um die jeweilige Be-
lastung ohne Schaden überwinden zu kön-
nen.

Pflanzliche Gifte
Heute wollen wir zwar nicht über die er-
wähnten, vergiftenden Wirkungen ärgerli-
eher Alltagserscheinungen sprechen, son-
dern über jene Gifte, die aus Materie beste-
hen. Es ist bekannt, dass die pflanzlichen
Gifte schon seit Jahrtausenden das Interes-
se jener Menschen beherrschten, die einer-
seits ihren Gegner mit dem Giftbecher los-
zuwerden suchten, anderseits aber auch
solche, die in guter Absicht auf der Suche
nach Heilwirkungen zum Wohle ihrer Mit-
menschen tätig waren. So ist es nicht er-
staunlich, dass sich schon in früheren Zei-
ten medizinische Bestrebungen auf diesem
Gebiet auswirkten. Paracelsus war der An-
sieht, alles sei Gift, es komme nur auf die
Menge an. Die Richtigkeit dieser Aussage
liegt in der Beweisführung, dass fast alle
Pflanzengifte, die in grösseren Mengen das
Leben von Mensch und Tier auszulöschen
vermögen, in richtig dosierten, kleinen
Mengen die wunderbarsten Heilmittel er-
geben können. Digitalis, Strophantus,
Convallaria und noch andere Pflanzen-
gifte sind in entsprechender Dosis lebener-
haltend, können sie doch auf diese Weise
als lebenrettendes Herzmittel wirksam
sein.
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Bekannt ist, dass die Schulmedizin als Aus-
gangsmaterial gewisser Medizinen Pflan-
zengifte verwendet. In ungiftiger Form
dienen sie auch der Naturheilmethode, vor
allem dem Homöopathen, der sie in hohen
und höchsten Verdünnungen darreicht,
demnach also in einer Art, die von jeder
Giftwirkung weit entfernt liegt.

Gifte tierischen Ursprungs
Diese Verdünnungsmethode verhilft auch
Giften tierischen Ursprungs zur Umgestal-
tung in risikolose hilfreiche Heilmittel, was
vor allem für die Schlangengifte gilt. Wir
kennen die wunderbare Wirkung von La-
chesis, Cobra und anderen Schlangengif-
ten, die selbst noch in milliardenfacher
Verdünnung stark, aber Köllig ungiftig zu
wirken vermögen.
In die gleiche Kategorie sind auch die Spin-
nengifte einzureihen, wobei es sich um Tie-
re heisser, vor allem tropischer Länder
handelt. In der richtigen Verdünnung wer-
den deren Gifte in der Hand des erfahrenen
Fachmannes zum erfolgreichen Heilmit-
tel, mit dem man sogar schwere Krankhei-
ten günstig zu beeinflussen vermag.

Metallische Gifte
Das Gebiet pflanzlicher und tierischer Gif-
te ist allerdings noch nicht so ausgiebig er-
forscht, dass alle Aufgaben bereits er-
schöpfend gelöst wären. Würde dieser
Aufgabenkreis in Angriff genommen wer-
den, könnten bestimmt noch mehr Heil-
Wirkungen zur Auswertung gelangen. Da-
mit wäre allerdings die Giftfrage noch
nicht völlig gelöst, denn auch metallische
Gifte können in unseren Körper gelangen.
Wie verhalten sich da Kupfer, Blei, Queck-
silber und andere Metalle, die uns vor
allem als Metallsalze und Emulsionen zu-
kommen, und zwar in Form von Medika-
menten sowie von Rückständen verschie-
dener Beiz-, Dünge- oder Spritzmittel. Sie

können sich aber auch in fein verteilter
Form als Luft- und Umweltverschmutzung
vergiftend erweisen. Was sich bei diesen
Giften zusätzlich sehr nachteilig auswirkt,
ist der Umstand, dass die Leber sie nur
schlecht oder gar nicht abbauen und nicht

ausscheiden kann. Oft lagern sie sich in den
Knochen ab, wenn nicht sogar im Kno-
chenmark, wo sie dann bis ins hohe Alter
eingelagert bleiben können um erst bei der
Entstehung von Zivilisationskrankheiten
wieder in Erscheinung zu treten.

Chemische Gifte
Auch die vielen chemischen Gifte erweisen
sich als wesentliche Gefahr für unseren
Körper, weil dieser sie weder abbauen noch
neutralisieren kann, denn auch die Bakte-
rienflora bringt dies nicht zustande. Vor
allem wirken sich dabei die chlorierten
Kohlenwasserstoffe wie DDT, Aldrin und
andere belastend aus. Sie lagern sich bei
Mensch und Tier hauptsächlich im Körper-
fett ab. Auf ihnen lastet der Verdacht, dass
sie bei einer gewissen Anhäufung Krebs
und andere Zelldegenerationserscheinun-
gen zu begünstigen oder gar auszulösen
vermögen.
Als weitere Gefahr erweist sich der Um-
stand, dass sich zwei chemische Stoffe, die
zwar einzeln eingenommen wurden, im
Körper treffen und eine neue Verbindung
eingehen können. Als Ergebnis kann auf
diese Weise ein tödliches Gift entstehen,
das die Lebensfunktionen völlig ausschal-
tet. Diese gefährliche Angelegenheit be-
leuchtete seinerzeit Prof. Eichholz von der
Universitätsklinik Heidelberg, wobei er
seine Schlussfolgerung einwandfrei nach-
wies. Je mehr sich die Chemie im
Heilmittel- und auch im Lebensmittelsek-
tor einschleichen und sich oft unbemerkt
ausbreiten kann, um so gefährlicher wird
sie füi das Leben von Mensch und Tier.

Nachteile, gefördert durch die Neuzeit
Das gesamte moderne Weltsystem von
heute hat es an sich, die menschliche Zelle
von allen Seiten her anzugreifen, und zwar
mit so vielen, schädigenden Einflüssen, die
ruhig als Gifte zu bezeichnen sind. Dass die
normale Fähigkeit der Ausgleichung nicht
mehr ausreicht, um den angefachten Fol-
gen standzuhalten, weshalb sich dieser
Verlauf gesundheitlich tragisch auszuwir-
ken vermag. Wird die ständige Zunahme
vergiftender Einflüsse nicht beseitigt, son-
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dern im Gegenteil von Jahr zu Jahr noch
vermehrt, dann werden auch die Zivilisa-
tionskrankheiten, vor allem Krebs und Ge-
fässtod, weiter zunehmen. Wir sollten die-
se schlimmen Folgen unbedingt klar erken-
nen, damit wir, davon beeindruckt, allen
Giftwirkungen, soweit uns dies irgend
möchlich ist, auszuweichen suchen. Wir
können vielem ausweichen, was in unserer
Macht steht, dem Nikotin, übermässigem
Alkoholgenuss, chemischen Medikamen-
ten, die Schlaf- und Schmerzstillzwecken
dienen, sowie allem, was zur Drogensüch-
tigkeit führen kann. Fallen diese sämtli-
chen Einflüsse für uns weg, dann haben wir
dem Körper in der Regel geholfen, die noch
verbleibenden Gifte einigermassen bewäl-
tigen zu können.
Interessehalber möchten manche auch die
pflanzlichen Gifte auf eine Weise an-
schwärzen, um sie den übrigen gleichstel-
len zu können, da sich diese aber eher
neutralisieren und ausscheiden lassen,
können sie sich nicht auf gleiche Weise
schlimm auswirken wie die metallischen
Gifte und vor allem die neu erschaffenen
chemischen Giftstoffe, die im Körperge-
webe hängen bleiben und sich darin sta-
peln. Auch der Erdboden kann mit seiner
Bakterienflora alle pflanzlichen Gifte ab-
bauen, während unsere Mikroorganismen
im Boden noch keine Erfahrung besitzen,
um die anderen Gifte schadlos zu halten.
Sie werden sich daher im Grundwasser,

den Flüssen und Weltmeeren nachweisbar
auffinden lassen, was auch die Gesundheit
der Meertiere schwer beeinträchtigt.

Drogensuchtmittel
Wo sich die Pflanzengifte besonders tra-
gisch auszuwirken vermögen, das ist auf
dem Gebiet der Drogensuchtmittel, so-
wohl durch Haschisch als auch durch Opi-
um. Die daraus gewonnenen Derivate erge-
ben die harten Drogen, die eingespritzt
werden. Auch jene Suchtdrogen wie Ha-
schisch, die oft leichthin als harmlos be-
zeichnet werden, sind durch neue For-
schung in ihrer degenerierenden Wirkung
auf die Zellen des Zentralnervensystems,
vormerklich auf die Gehirnzellen, eben-
falls anzuschuldigen. Es ist im Zellstaat
unseres Körpers rascher etwas zerstört, als
wieder aufgebaut. Oft sieht man die Fol-
gen von Giften, selbst wenn es sich um sol-
che pflanzlicher Natur handelt, erst nach
jahrelanger Beobachtung. Sie wirken sich
wie Flecken im Reinheft eines Schülers
aus, und nicht immer lassen sich solche
Flecken, die durch Unvorsichtigkeit ent-
standen sind, völlig wieder beheben. Ein
Schatten von ihnen kann zurückbleiben.
So hinterlassen auch Gifte Folgen, die man
sich durch gebührende Vorsicht hätte er-
sparen können. Es ist doch bestimmt leich-
ter und einfacher, sie entschieden zu mei-
den als durch ihre Folgen gesundheitlich
gebrandmarkt zu werden.

Vorsicht bei alkoholhaltigen Naturmitteln?

Diese Warnung, die vom schweizerischen
Apothekerverein stammt, ist völlig unver-
ständlich und auch unangebracht. Es
stimmt zwar, dass es sich bei Naturmitteln,
wobei es sich um phytotherapeutische wie
auch um homöopathische handeln kann,
um einen hohen Gehalt von 40-70% AI-
kohol handelt. Aber jeder Arzt, der diese
Mittel verordnet, und jeder Apotheker,
der sie verkauft, ist sich dessen voll be-
wusst, dass man bei deren Einnahme je-
weils nur einige Tropfen verwendet, deren
unbedeutender Alkoholgehalt überhaupt

keine Rolle mehr spielen kann. Wer trotz
diesen unwesentlichen Spuren von Alko-
hol immer noch Bedenken hat, kann die
wenigen Tropfen seiner Naturmittel, die er
einzunehmen hat, mit warmem Wasser

vermengen, wodurch sich allfällige Spuren
von Alkohol noch völlig verflüchtigen.
Wenn man zur Herstellung von Naturmit-
teln Alkohol, und zwar pharmazeutisch
reinen Alkohol, gebraucht, dannistdiesnot-
wendig, weil man in den Pflanzen vor al-
lern wirksame Harze und Öle zu lösen hat.
Dieser Umstand macht sich auch bei der
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